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Der Werſcheßer Weinbau iſt ſchon all. Er 
reicht bis ins Miltelalter zurück, Im Jahre 1494 
gape man am Hofe des Ungarnkönigs Wladislaw 
as Faß Werſchezer Weines mit 10!/, Goldgulden. 

Der Werſchezer Wein hatte alſo damals ſchon 
Qualität und Ruf. 

Auch in der Türkenzeit blühte der Werſcheker 
Weinbau. Im Jahre 1664 beſuchte der gelehrte 
türkiſche Geograph Ewlia Tſchelebi Werſchekß und 
berichtet uns, daß von der kürkiſchen Veſte, welche 
an der Stelle der Tſchukurmala lag, gegen Oſt 
bis zur Burg den Berg hinan Weingärten waren, 
und daß die hieſigen blauen Trauben ſchmackhaft, 
ihr Saft jedoch herb waren. 

Als nach der 1716 erfolgten Rückeroberung 
Temeswars der neue Gouverneur der Provinz 
Banat Graſ Claudius Florimund Mercy ſich be- 
ſtrebte, die Gegend durch Anſiedlung der Deulſchen, 
dann durc Einführung von Neuerungen zu heben, 
richtete er auch ſeine Fürſorge auf den Weinbau. 
Schon der Italiener Franz Griſelini, der älteſte 
Monograph des Banats, erzählte uns in ſeinem 
1780 auch deutſch erſchienenen Werke, daß man 
u. a. auc) den Bewohnern der Diſtrikte Werſcheß 
und Lugoſch lehrte, den Weinſtock geſchickter zu 
pflegen und den Wein beſſer zu bereiten. Dieſes 
beſtätigen auch die alten Akten aus dem Jahre 
1722 der Archive. Als 1722 die erſte große ſtiſte- 
maliſche deutſche Einwanderung ins Banat erfolgte, 
wurden auch Winzer angeworben. Als im Sommer 
1723 neben Serbiſch-Werſchez ſür die Deulſchen 
Deulſc< »- Werſchek angelegt wurde, ordnele die 
Temeswarer Landes-RVegierung an, daß man den 
neuen Koloniſten ihrem Wunſche enlſprechend, ein 
mehr gebirgiges Gebiet anweiſen möge, wo ſie 
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Weinſtöcke anſeßen können. Bei der Grundver- 
teilung an die neuen Ankömmlinge geſchah es, daß 
man denſelben auch den Weingarten des hieſigen 
ſerbiſchen Biſchofs auf dem Abhange des Kapellen- 
berges überließ, was aber in Folge Vorſlellung 
des Biſchoſs wieder rückgängig gemacht wurde. 
Der „Biſchofsweingarten“, wie dieſer ſo im Volks» 
munde heißt, iſt demnach) heute derjenige Wein- 
arten in Werſchez, welher am längſten einen 

Beſiher hatte. 
Damals bekam Weinbauern auch Kudrißz, 

ſo 1723 den Vorfahren der Klein's aus Bernkaſtell 
im Moſeltale, wo ein berühmter roter Wein wächſt. 

Zur Hebung des Banater Weinbaues wurde 
au<h 1727 die Einfuhr von fremden Weinen ins 
Banat verboten. 

Die erſfen deulſchen Weinbauern brachten, 
wie dies das Werſcheker ſtädtiſche Muſeum be- 
zeugt, eine Haue mit ſich, die bedeutend kleiner 
als die heutige iſt, und auch eine Karſkhaue, welche 
wieder größere Maße, als die heute hier übliche hatte. 

us jener Zeit ſfkammen die r.-k, „Pfarr- 
weingärten“ ſüdlich vom Kalvarienwege, Pfarrer 
Sebaſtian Joſef Piberger, welcher 1729 bis 1739 
amtierte, kaufte ſid) auf dem Kopellenbergabhange 
einen Weingarten, welchen ſein Nachfolger Johann 
Kriſlofor Schmalzer an ſich zog. Dieſer kauſke dazu 
einen dort geweſenen des Johann Graßmann. 
Nachdem Graßmann ſchon 1741 und Scmalzer 
ſelbſ! ſchon am 11. Feber 1743 ſtarb, ſo übernahm 
die beiden Weingärten die Kirchengemeinde, nach- 
dem, bevor die Witwe Eva Graßmann, da ihr der 
SEMfIrſen vermutlich nicht bezahlt worden war, 
denſelben als Kapital von 20 fl. rheiniſch für eine 
Meſſeſtiftung überlaſſen hatte. Für das Erträgnis 
des Weingartens, welches als Intereſſen nach 
20 fl. angenommen wurde, las von 1741 ange- 
fangen der jeweilige Pfarrer für Iohann Graß- 
mann ein Requiem. Dieſe zwei Weingärten, welche 
alſo nac dem „Biſchofsweingarten“ im Hinblicke
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auf ihren Beſißer die zweitälleſlen in Werſcheß ſind, 
liegen nicht nebeneinander. 1852 hatten ſie die 
Plannummern 1343 und 1353. 

Bis 1751 war der Werſcheder Weinbau 
noh von keinem Belang. Nun ſtieg das Erträgnis 
von Jahr zu Jahr. 

1775 beklagten ſich die Werſcheßer, daß auf 
die Werſcheker Jahrmärkte fremde Wirte auswär»- 
tigen Wein brachten. 

Im Jahre 1777 war die Fechſung ſchon 
26.626 Eimer. Damals mußte nah jedem Eimer 
9 Kreuzer Zehend entrichtet werden, was einem 
Preiſe von 1 Gulden 30 Kreuzer, den Gulden zu 
60 Kreuzer gerechnet, per Eimer entſpricht. 

1783 war das mit Reben bepflanzte Gebiet 
ſchon 3.027*/; Joche groß. 

Ende 1787, als wegen der Kriegsvorberei- 
tungen in Werſchez Militär konzentriert wurde, 
wurde der Preis des Weines in den Wirtshäuſern 
mit 7 und 8 Kr. die Halbe beſtimmt. 

Um das Jahr 1795 halte Werſchezß ein 
Weingebiet von 3.373 Jochen mil einer Durch» 
ſc<hnitisfehſung von 80.000 niederöſterreichiſchen 
Eimern und war der Preis eines Eimers in jenem 
Jahre von 1 Gulden 30 Kreuzer bis 2 Gulden 
15 Kreuzer. 

Ein Sturm am 12. Zuli 1816 vernichtete 
bis auf 80 Joche ganz das 4.021 Joh große 
Weingebiet, was auf unſere Weinkultur einen 
lange anhaltenden lähmenden Einſluß ausübte. 

Als im Jahre 1818 die Werſchezer Gewerbe- 
treibenden Zunftprivilegien erhielten, wurden die 
Faßbinder in einer bejonderen Innung vereinigt, 
jo groß war damals ſchon ihre Anzahl. Deren 
künſtleriſch ausgeführte „Meiſterlade“, übrigens ein 
Meiſterſtück zweier Tiſchler, iſt heute im ſtädtiſchen 
Muſeum zu jehen. 

Im Jahre 1828 wurde in Folge Anregung 
des damaligen Pfarrers und Domherrn Marcell 
von Daniel beim Füzestale dem Scdußheiligen
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des Weinbaues, dem hl. Urban, eine Kapelle er- 
baut, wohin ſeit jener Zeil alljährlich am 25. Mai 
ein Bitigang veranſtaltet wird. 

Um 1830 konnte der berühmte Weinſtaliſtiker 
Franz Schams konſtatieren, daß im ganzen dama- 
ligen Ungarn das größte Erlrägnis in Werſcheß 
war, weil hier ein Jo< 40--50 Eimer gab. 
Schams ſchäßte damals die Fechſung der Gegend 
auf 300.000 Eimer, wovon auf Werſcheß allein 
200.000 Eimer entfielen, welche auf 4.500 Jochen 
erzeugt wurden. Nebenprodukte waren : gekochler 

oſt, Moſtwürſte, Senſ, (durh; Sc<hweſfelung) 
Buntwein und Wermut, alles in vorzüglicher 
Qualität und deshalb weithin bekannt. 

Im Frühjahr 1830 wurde in Werſchek der 
EITE IIC konſtatiert, welcher im Gebirge 
1832 den dritten Teil der Fechſung vernichtete 
und auc in den Stöcken nennenswerten Schaden 
verurſachte, und erſk das nächſte Jahr durc Regen 
ausgerottet wurde. 

Um jene Zeit wurde der Sin: Wein 
in die verſchiedenen Gegenden des Temeſcher Ko» 
mitates, nach Temesvar und Vinga, auch nach 
Siebenbürgen und nach Pancevo und die Toron- 
taler Gegend verführt. Auch betrieben die Wer- 
ſchezer mit Senf, hauptſächlich na<&4 Wien und 
Peſt einen einträglichen Handel. Mit der Eröſſnung 
der Dampfſchiffahrt auf der Donau im Jahre 
1832 wurde Wein au< über Uj-Palanka nach 
Peſt und Wien, endlich nach Prag verfrachtet. 

Am 10. Feber 1857 fand im Gaſthauſe „Zu 
den zwei Schlüſſeln“ die erſte Weinausſtellung in 
Werſe ; ſtatt. Hiezu wurden von den Produzen- 
ten Proben von roken Boltich» und gekelterten 
Weiß- und Schillerweinen zuſammengetragen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde von jeder der drei Sor- 
ten die erſt-, zweit» und drittbeſſe Probe von 
Sachkundigen dur< unmittelbares Koſten ermittelt 
und die betrefſenden Erzeuger in Gegenwart des 
Bezirksvorſſandes, des Bürgermeiſters und meh-
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rerer der angeſehendſten Perſonen der Stadt, 
welche als Gäſte geladen waren, namhaft gemacht. 

In dieſem Jahre erhielt auch der Werſcheker 
Wein die erſte Prämie in der Fremde. Es war 
dies eine ſilberne Medaille auf der Land- und 
Forſtwirlſchaftlichen Ausſtellung in Wien. 

In jenem Jahre lagerten in Werſchet 300.000 
Eimer Wein, wovon 2.000 Eimer rot und 15.000 
Eimer Schiller jüß waren. Der Werſcheker rote 
Bratenwein war geſchäßt. Damals anerkannte 
man ſc<<on, daß Werſchez der größte Weinerzeu- 
gungsort der geweſenen öſt.zung. Monarchie war. 

Dazu kam die Branntweinbrennerei aus 
Weintrebern. 1853 zählte man 533 Keſſeln mit 
einem beiläufigen Jahresgewinn von 10,000 
Eimern. 

Am 15. September 1857 trat das hierſtädti» 
ſche Aichamt in Tätigkeit. 

Mit der Eröffnung der Werſchezer Eiſen» 
bahnſtation am 18. Juli 1858 wurde Werſcheß 
direkt mit den oberen Abſaßgebieten verbunden, 
Der Weinhandel nahm darum allſogleich einen 
außerordentlichen Aufſſchwung. Schon Ende Jänner 
1859 waren 40,000 Eimer teils Tiſch» teils Tropf» 
weine nach Wien und Regensburg verführt, 

Damals und früher waren vom hier gefech- 
ſlen Wein 75*/5 weiß und 25/6 rot. Die Kulti» 
vierten Rebenſorten waren: a) für Weißweine : 
Die „Madjarka“ (ungariſc<e Gewürztraube), die 
„kleine Fleiſchtraube“ (roter Steinſchiller) und in 
lezter Zeit edler Rhein= uud Wälſchriesling. Dann 
Tafeltrauben, wie Gaisdutten, Muskateller und 
Semendrianer. d) für Rotweine : Die „blaue Ka- 
darka“ (edle Ungartraube), welche auch Trocken- 
beeren zu „Ausdruchwein“ lieferte. Endlich die 
„Nebelblaue“ (Färbertraube). Der übliche Reb» 
I<hnitt war der Kahlſc<nitt, wobei ſich am Slocke 
ein Kloß bildete, an welchem alle Jahre die Reben 
ſriſch trieben. Dieje wurden ohne Pfahl geheftet. 
Die Bearbeitung des Bodens war einfach und
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wohlfeil : Auſräumen, Schneiden (mit der „Hippe“, 
einem Meſſer mit nac) Innen gekrümmter Spiße), 
3mal Hacken, Heften, Leſen und Zudecken. Darum 
konnte man im Welthandel konkurieren. 

Nachdem der Werſchezer Wein ſchon 3 Mo- 
nate nach der Leſe faßreif und trinkbar iſt, und 
weil er auch milde iſt, ſo kauflen ihn die Wein- 
händler gerne, nicht aber, um ihn unter dew Ur- 
ſprungsnamen „Werſcheßer“ in den Handel zu 
bringen, ſondern (beſonders in Oeſterreich) um ihn 
mit jäurereichen zu „verſchneiden“ (mengen). 

Im Jahre 1866 brachte S. Pfeilſchmidt den 
erſten Hackpflug nach Werſcheß. 

Die Eintkräglichkeit des Weinbaues war der 
Grund, daß 1870-1871 die ſtädtiſche Hutweide 
in einem Komplex von 1.526 Jochen von den 
Oekonomen zur Verteilung gebracht wurde, was 
Anlaß zu langjähriger Uneinigkeit in der Ge- 
meinde bot, 

Damals errang ſich der Werſcheßer Wein 
ſchnell und leicht durch die Eiſenbahn ein Abſaß- 
goin in den öſterreichiſchen Erbländern und in 

eulſchland und dies vermehrte in der Bevölke- 
rung den allgemeinen Wohlſtand. 

1873 gab es in Werſcheß 2.255 Weingarten- 
beſizer, und war der Stand der Weingärten im 
Grundbuche 8.973 Ioch 678 Quadratklafter. Dazu 
kamen bei 3.000 Joh Weingärten, welche grund- 
bücherlich noh nicht regiſtriert waren. Die Aus- 
dehnung der Weingärten in der Werſchezer Gemar- 
kung war alſo rund 12.000 Joche, welhe Zahl 
ſich auf 15.000 Joche erhöhen läßt, wenn wir den 
Beſiß der Werſchezer an Weingärten in den Nach- 
barorten dazu geben. Wenn wir auf 1 Joch 50 
Eimer Fechſung rechnen, ſo ergibt ſich eine Ge- 
ſammtproduktion von 750.000 Eimern, welche in 
einem guten Jahre leicht die Höhe von 1 Million 
Eimern erreichen konnte. Mit Recht konnten da- 
mals die Werſchezer verkünden, daß Werſchetz der
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größte Weinerzeugungsort der geweſenen öſt.-ung. 
Monarchie -=- ja vielleicht der ganzen Welt -- war. 

Die im Jahre 1873 in Wien ſltattgejundene 
Weltausſtellung bot den Werſchekern das erſtemal 
Gelegenheit, mit ihren Erzeugniſſen in großem 
Maßſtabe vor die Welt zu treten. An derſelben 
nahmen 37 Ausſteller mit 227 Objekten teil. Wenn 
damals nicht der erhoffte Erfolg erreicht wurde, 
ſo war nicht das Produkt ſelbſt daran die Schuld. 

Für dieſe Ausſtellung verſaßte Profeſſor 
Ludwig Wodekky eine Werbe-Broſchüre und legte 
über die Ausſtellung der zu ihrem Studium ent- 
ſendete Profeſſor Ignaz Rumler ſeine Erfahrungen 
in einem gedruckten Berichte nieder. 

In den 60-er und 70-er Jahren war Anton 
Wettel, Weinagent, regelmäßiger und eifriger Be- 
richterſtatter über den Werſcheger Weinbau in 
auswärtigen Zeitungen, vorſonderlich in der „Wein- 
laube“ (Kloſterneuburg). 

Im Jahre 1871 beantragte Realſchulprofeſſor 
Ignaz Rumler in einer Broſchüre die Errichtung 
einer Weinbauſchule in Werſchez und die Grün- 
dung einer Werſcheßer Weinbaugeſellſchaftl nach 
Weißkir<hner Muſter. 

Erſterer Idee begegnen wir ſpäter wieder. 
1880 erſuchte die Stadt die ung. Regierung um 
die Errichtung einer ſtaatlichen Weinbauſcule, 
welche auch der damalige Ackerbauminiſter Baron 
Kemeny verſprach, die aber doch nicht zuſtande kam. 

Durch zwei gegen Ende 1874 abgehaltene 
Lokal-Weinausſtellungen angeregt, konſtituierte ſich 
am 13. Jänner 1875 der „Werſcheer Weinprodu= 
zenten-Verein“, welcher es ſich zur Aufgabe machte, 
den Werſhoſher Weinbau und Weinhandel zu 
heben und die Intereſſen der Winzer zu fördern. 
Der Verein begann mit 179 Mitgliedern ſeine 
Tätigkeit und veranſtaltete j<on am 14. Septem=- 
ber d. I. die erſle Traubenausſtellung. 1883 ſchloß 
ſich derſelbe als Weinbauſektion dem damals neu- 
gegründeten Volkswirtſchaftlichen Vereine an, ohne
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jedo< in ſeiner Täligkeit eine Aenderung ein» 
treten zu laſſen. 

Der Weinproduzenten = Verein veranſtaltete 
ſeit 1875 alljährlich im September Lokal-Wein- 
und Traubenausſtellungen, welche nur durch Phyl- 
loxera und Weltkrieg einigemal unmöglich ge- 
macht wurden. 

In den 70-er Jahren trat der Springwurm- 
wickler (Tortrix pilleriana) maſſenhaft und beſtän- 
dig auf und verurſachte ſtellenweiſe anſehnlichen 
Schaden. 

Das Jahr 1875 war das ergiebigſte Wein- 
jahr, welches wir kennen. Es gab nicht genug 
Gebinde, um die Maiſche aufzunehmen. Deshalb 
bekam man für gute Maiſche, welche ſonſl mit 4 
und mehr Gulden bezahlt wurde, nur 60--80 
Kreuzer. Damals freute ſich der Weinbauer nicht 
des reichen Segens. 

Die reichen Weinjahre hatten auch auf die- 
jenigen Zweige des Gewerbes und der Induſtrie 
einen fördernden Einfluß welche mit der Rebenkultur 
und der Kellerwirtſchaft in Beziehung ſtanden, 
Die Faßbinder und Kupferſchmiede vermehrten 
ſich und haiten mit der Erzeugung von Fäſſern 
und Branntweinkeſſeln die Hände voll zu tun. 
Aber auch Neuerungen und Spezialitäten ſind der 
Anführung wert. 1872 erfand Anton Oſtheimer 
eine Weinpumpe aus Holz, die, einfach und billig, 
bald ſolchen Anklang fand, daß bis heute bei 
2.000 Stücke in den Verkehr gebracht wurden. 
Der Chef der Firma Valentin Neukomm's Söhne, 
Julius Neukomm, brachte in Verkehr von ihm 
verbeſſerte Weinbergpflüge, Treber- und Geläger- 
Brennaparate, Moſteindampf-Aparate, Weinerwär- 
mungsaparate u. drgl. 

1875 wurde von Stefan und Karl Mayer 
eine Fabrik zur Verwertung von Weinrückſtänden 
errichtet, welcher 1877 eine zweite der Brüder 
Franz und Alois Lengauer folgte. 

1877 nahm der Traubenhandel größere
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Dimenſionen an. 1882 exportierte man 70.000 
Kilogramm. 

Um jene Zeit erſchloſſen ſih für den Wer- 
ſheer Wein als Abſaßgebiet die Schweiz (Baſel, 
Zürich) und Frankreich (Paris, Nancy), in welch" 
lezterem Lande die Phylloxera, der Totſeind der 
Weinrebe, die Weingärten vernichtete. 

1879 kamen eigene Speziallariſe ſür die 
Verfrachtung nach Frankreich und die Schweiz in 
Anwendung. Infolge deſſen jenes Jahr bis Ende 
November 152.000 hl. und davon 26.000 hl. in 
die Schweiz, verſandk wurden. 

Die Größe des damaligen Weinhandels be- 
zeugt auch der Umſtand, daß im hieſigen Aichamte 
im Jahre 1879 an Maßen und Geſäßen 11.995 
Stück geaicht wurden, wovon nicht weniger als 
11.727 Fäſſer waren. 

Die billigen Weinpreiſe gaben den Anſtkoß 
zur Einführung eines neuen Induſtriezweiges. 
1879 wurde durch Julius Neukomm die Fabrika- 
tion von Kognak begonnen, was bald auch die 
Brüder Lengauer und Stefan Mayer begannen. 
Julius Neukomm verbeſſerte einen Kognak-Aparat, 
der weithin Verbreitung fand und exportiert wurde, 
Dies gab den Anſtoß zur neueren Entwicklung 
der Kognak-Brennerei im damaligen Ungarn. 

1880 kamen auf der Eiſenbahn eigene Re- 
ſervoir-Waggons in Verwendung. 

Dasſelbe Jahr errichtete Bernhard Staub, 
Weinhändler in Zürich, durchg die Phylloxera-Ver- 
wüſtkungen in Frankreich bewogen, die Preſſe- und 
Keller-Anlage „Helvetia“ mit einer Aufnahms- 
fähigkeit von 10.000 Hektolitern. 

Das Jahr 188) erhielt aber bald eine lrau- 
rige Berühmtheit. Die Reblaus, Phyllorxera 
vastratrix, welde 1863 aus Amerika nach Frank- 
reich eingeſchleppt, aber dort erſt 1868 beſorgnis- 
erregend aufgetreten iſl, und die 1875 in Pancevo 
ſich vorfand, wurde in Werſcheß am 8. Juni von 
Proſeſſor Joſef Waldherr in der Flur Sabran
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konſtatiert. Das ung. Ackerbauminiſterium ergriff 
wohl energiſche Abwehrmaßregeln, ließ 1881 einen 
arteſiſchen Brunnen bohren, um die infiszierle Ge= 
gend unter Woſſer zu ſeen ; es war jedoch alles 
vergebens. Im Frühjahre 1882 erhielt der Wein- 
produzenten-Verein von der Stadt 350 Quadrat» 
klafter Grund zur Anlage eines mit aus Samen 
zu ziehenden phyllorerawiderſtandsfähigen Reben 
zu bepflanzenden Weingartens überlaſſen. 1883 
legte die Stadt einen 3 Joch großen Verſuchs» 
weingarten an. 

1884 waren in Werſchez ſhon 50 Joch 
ganz und 191 Zod teilweiſe verwüſtet. Von den 
10.014 Joch Weingärten des Jahres 1882 waren 
Ende Juli 1886 ſchon 2.567 Joch zugrunde ge= 
richtet. Die Fechſung, welche 1879 285.000 hl. be» 
trug, ſank ſchon 1882 auf 59,104 hl. Moſt herab. 

Seibſtverſländlich erlebte auch der Weinhans- 
del einen Niedergang. Von 34 Weinhändlern im 
Jahre 1877 waren 1894 nur mehr 10, alſo ein 
Abgang von 70 Perzenk. Dafür gab es eine Zeit, 
in welcher ein ſchwungvoller Erport mit Wein- 
fäſſern betrieben wurde. Auch ſtieg die Sodawaſſer» 
fabrikation. Es gab Hochzeiten in Häuſern von 
Weinproduzenten, wo auf der Tafel ſtatt Wein- 
flaſhen Syphons ſtanden und ſtatt Wein nur 
Sodawaſſer getrunken wurde. Aus dem Wein- 
export wurde Weinimport. Der Wein, welcher ein 
allgemeiner Genußartikel war, wurde zum Luxus= 
artikel. Die Weinpreiſe ſtiegen von 1880 bis 1895 
mit beiläufig 80 Perzent. : 

Die Werſchekzer ſahen ſich anfänglich um 
andere Erwerbsquellen um. So planten ſie 1890 
die Errichlung einer Zuckerfabrik und hernach den 
Ankauf des Vattinaer Kameralgutes. Aber ſie 
kehrten bald wieder zur alten Kultur zurück. Die 
Beſtrebungen des Staates, der Stadt und des 
erwähnten Weinproduzenten-Vereines fanden bald 
bei einzelnen Produzenten Nachahmung. Erwähnt 
zu werden verdient Friedric) Höſchl, welcher keine
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Mühe und Koſten auf Verſuche ſcheute. Datn 
Kupfſerſ<mied Karl Zofſfmann, welcher der erſte 
war, der eine nennenswerte Weinleſe erzielte. 1887 
brachten ſchon 17 Jod< neuen Wein. 1894 waren 
bei 694 Joch alten Weingärten ſchon 1028 Joch 
tragende neue Anlage. 1900 waren 1900 Joch 
auf dem Gebirge und 469 Jod in der Ebene 
mit amerikaniſchen Reben DPPIRN und 1911 
gab es ſ<on wieder 4311 Joc<h 275 Quadrats- 
klaſter Weingärten in der Gemarkung. 

Um die Regenerierung unſerer Weinkultur 
haben ſich noH verdient gemacht: Johann und 
Sandor Zoſſmann, Julius Neukomm, Karl 
Kehrer, Witwe Karl Hauſer, Dr. Karl Seemayer 
und Ernſt Fierz. =- Au half in der Wiederher- 
ſilellung der vernichteten Exiſienz der Werſcheßer 
Weinproduzenten Johann Weny, Phylloxera-In- 
ſpektor, werktätig mit. 

Dazu muß erwähnt werden, daß auf Anre- 
ung Friedrich Höſchl's 1891 im Sande von Wer- 
<eßern die Weinbaukolonie Schuſchara (Fejer»- 
132 gegründet wurde, welche ſchon 1893 Maiſche 
eferte. 

Die Erneuerung des Werſcheer Weingebietes 
geſchah durch Veredlung. Anfänglich durc) Holz- 
veredlung auf RViparia ſouvage, ſpäter mittels 
Grünveredlung auf RViparia portalis. Letztere Art 
wurde vor der Jahrhundertwende allgemein und 
iſt dieſer die raſche Neugeſtaltung im großen Stile 
zuzuſchreiben. 

Die heute verbreitetſſen Traubenſorten ſind : 
Die „Madjarka“, die „Fleiſchtraube“ und der 
Banater Riesling (Greaßer, Grünweißer). Von den 
verſchiedenen neuen Taſelirauben wird beſonders 
Gutedel (Chaſſelas) in beträchtlicher Menge gezo» 
gen. Von den direkttragenden kultiviert man nur 
die Portugieſer (Oporto). Mit dieſen Sorten befaßt 
ſic) das Gros der kleinen Weinbauern; über 
Vaſſenweingärten verfügen heute nur mehr einzelne 
große Produzenten.
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Die neue Kultur iſt komplizierler und deshalb 
koſljpieliger, als die alle. Heule wird der Boden 
tief rigolt, planiert und die Veredlungen neben 
1--1'2 m. hohen Pfählen gepflanzt, oder die Rebe, 
wenn ſie auf dem Standort veredelt wird, eingelegt. 
Die Enlſernung der Stöcke von einander iſt beil. 
0.8 m. So, daß auf ein Kataſtraljoh) von 1.600 
Quadratklafler 800 zu ſtehen kommen. Während 
man früher häufig Obſtbäume, vornehmlich Pfir- 
ſiche, dann Quitten, Nüſſe u. a. in den Weingärten 
halte, hält man dieſe heute lieber „ſchattenfrei“. 
Dafür gibt es dort ein Werkzeughäuschen und 
eine Cementeiſterne, in weld)' leßtkerer die Blau- 
ſteinlöſung hergeſtellt wird. Seit der 2. Hälfte der 
80-er Jahre gibt es in Weingärlen auch regel- 
rechle Häuſer, ſogar hübſche Villen. 

Heute herrſcht eine Abart des Zapſenſchnittes 
und dieſer geſchieht milkels der Rebſcheere. Viel 
Arbeit und Koſten verurſacht das Beſprißen des 
Laubes mit Blauſteinlöſung gegen die Perono- 
ſporo. Auch iſt das „Abwurzeln“, das Beſreien 
der Slöcke von den Tauwurzeln, im Herbſke zu 
erwähnen. 

Die Kadarkatraube liefert auf der Riparia 
portalis nicht mehr das frühere vorzügliche Pro» 
dukt („Werſcheßer Ausbruch“), welchem eigentlich 
Werſc<heß ſeinen früheren Ruf verdankte. 

Dieſes glich der Okhellowein aus, der beſon- 
ders 1904 in der Schirokobilo gul gedieh und von 
dem 1905 das hl. mit 35-40 K. bezahlt wurde. 
Man erzeugte von demſelben im 9. Jahrzehnt bis 
10.020 hl. Im Weltkriege war er der Farbe we» 
gen geſucht. 

Während anderorts das Keltern in den 
Weingärten geſchieht, bringt man bei uns die 
Maiſche in die Stadt ins Haus des Weinbauern, 
wo ſie im Preßſchopfen gepreßt wird. Die Gäh» 
rung erfolgt in den Kellern unter den Häuſern. 
In den 80-er Jahren des XVIlll. Jahrhunderts 
baute ein Glied der Mark'ſchen Familie einen der
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erſten gemauerten Keller unter ſeinem Wohnhauſe. 
Auf ſeine Eingabe an die Kammer, welche damals 
die Grundherrſchaft Werſchek's war, erhielt er von 
dieſer für ſein beiſpielgebendes Werk eine Seſſion 
Grund (32 Joche) geſchenkt. Die Weinpreſſen 
erhielten in den G60-er Jahcen eiſerne Spindeln 
und ſeit einer Zeit ſind eiſerne Preſſen mit Dampf- 
oder elektriſchem Betrieb im Gebrauch. 

Anfangs der 80-er Jahre kamen die „Cement- 
fäſſer“ (kammerfſörmige Behälter) in Brauch. Die 
erſten ſolchen baute Ignaz Hirſchl in der Waſſer- 
gaſſe, dann Joſef Sternberg, doch bewährten ſich 
dieſe no<4 nicht. Beiläufig ein viertel Jahrhundert 
ſpäter grifſen ſie erſt dur<. 1906 errichteten ſolche 
Ernſt Fierz und Valentin Hemberger und 1908 
Sandor Zoſſmann und die Werſcheker Sparkaſſa 
in ihren Lagerhäuſern beim Zentralbahnhof. Die 
leßten wurden 1911 von Johann Hönig und 1913 
von der Temesvarer Weinhandlungsfirma Kimmel 
erbaut, welche heute Eigentum Karl Hauſer's ſind. 

In den achtziger Jahren waren die bedeu- 
tendſten Weinhändler Wilhelm Adler & Sohn 
Gua) Iohann Getllmann, Zoſef Kößl & Sohn, 

oſef Sternberg, Johann Zofſfmann & Johann 
Fuchs. Später trat Valentin Hemberger hinzu. 
Heuke nennen wir (alphabetiſ<) : Ernſ! Fierz, 
Karl Hauſer und Sandor Zoſſmann. 

Um die Weingärten gegen Dogelſhiag zu 
ſchüßen, traf man 1899 bis 1902 auc in Werſcheß 
von Seite der Produzenten umfaſſende Maßnah» 
men. Damals wurde das Wetterſchießen in der 
Gemarkung großzügig organiſiert und planmäßig 
betrieben, und Julius Neukomm erzeugte Wetter- 
kanonen. Im Mai 1900 wurde begonnen, mit 59 
Emmerling' ſchen Kanonen (Petardenſyſkem) und 
mit 8 Neukomm'ſ<en (Stahlpöllerſyſtem) zu 
ſchießen. 

Im leßten Dezennium des XIX. Jahrhun- 
derts trat die Peronoſpora viticola (Mehltau) in 
beſorgniserregendem Maße auf und verurſachte
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jeit 1905 einen Schaden von 100.000-en und wird 
nod heute mit öfterem Beſprißen mit einer Bor» 
deaurer Blauſteinlöſung in koſpieliger Weiſe be- 
kämpft. 

Der damals im Juli jeden Jahres beginnende 
lebhafte Traubenhandel nach Oeſlerreich und Deutſch» 
land wurde nach 1900 auch auf die Schweiz und 
Belgien ausgedehnt. 

Gelegentlich der im Sommer 1902 abgehal- 
tenen Werſcheßer Ausſlellung war am 7. und 8. 
Seplember in Verbindung mit einer Weinausſlel» 
lung und einer Weinkoſt ein Weinbau- und Wein- 
händlerkongreß. Und am 21, und 22. November 
1909 fand in Werſcheß ein ungariſcher Landes- 
weinbaukongreß ſtatt, der 740 Teilnehmer (darun- 
ter aus der Schweiz der Vertreker der Berner 
Handelskammer) zählte, und welcher Kongreß mit 
einer Weinausſtellung und einem Weinmarkte 
verbunden war. Die Weinausſtellung war ſo ſkark 
beſchickt, daß nicht weniger als 161 Prämiierungen 
verteilt werden konnten. 

1914 regte Otto Weiſert die Gründung einer 
Thempaguer » Fabrik an. Dieſelbe exiſtierte 1915 
und 1916 und war im Tanzſaale des geweſenen 
Gaſthauſes „Zur Königin von England“ (welches 
damals Joſej Stark gehörte) eingebaut. Die 
Eigentümer bildeten ein Konſortium, beſkehend 
aus : Joſef Stark, Otko Weifert, Johann Bauer, 
Franz Schenk, Franz Waigand, Karl Kramer und 
Ladislaus Gal. Man erzeugte 3 Sorten : ſüßlich, 
ſäuerlich und herb. Das Produkt fand Beifall und 
wurde gelobt. Der Krieg bereitele jedoch dem 
Unternehmen ein vorzeitiges Ende, weil die Ver» 
kehrsmitteln verſagten. 

Im Jahre 1918 überging „Helvetia“ in den 
Beſiße Ernſt Fierz's. 

Der Weltkrieg brachte auc in unſere Wein» 
kultur Wandel. Der Weinpreis ſtieg, zuerſt durch 
den Heeresbedarf. dann aber in Folge der Geld- 
enlwertung, in eine märchenhafte Höhe. Man
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zahlte 3. B. ſchon 1919 in Einzelfällen 1.500 Kro- 
nen für 1 hl. Tiſchwein. Dafür wurden auch die 
Weingärten und der Taglohn keurer. Der höchſte 
Preis für 1 Joch war damals 120.000 K. und 
das Meiſie an Taglohn 200 Kronen, Als 1922 
die Dinarwährung eingeführt wurde, fand die 
Steigerung eine Forljehung, Der Tiſchwein war 
1924 om teuerſten : ander 700 Dinar das hl. 
Von den Weingärten wurde der Guſtav Held'ſche 
am Stadtgarten 1926 1 Io mit 100.000 Dinar 
bezahlt. Der höchſte Taglohn aber war 1925 
170 Dinar. 

Durch den Umſtand, daß Werſcheß im Som- 
mer 1919 an die Landesgrenze a liegen kam, 
verlor es den größten Teil des Banates als Ab- 
ſaßgebiet, weil dieſer zu Rumänien ſiel. 

Schon 1912 ſeßten die Arbeiter eine Ein- 
ſchränkung der Arbeitszeit durch, inſoferne der 
SRE für 6 Uhr beſtimmt wurde. Dieſes 

rbeitsende iſt ſeit 1922 auf 5 Uhr vorgeſchoben. 
Hiezu kamen ſeit 1920 die großen Koſten 

und Schwierigkeiten des Transporkes, welche auch 
ins Unglaubliche ſtiegen. So koſtet heute (März 
1927) Fracht und Zoll na< Deſterreich und die 
Tſc<he<hoſlovakei 5--6 Dinar per Liter, wobei man 
das Liter des beſten Tiſchweines mit 4-45 D. 
bezahlt. 

Allein, all? dies konnte nichl verhindern, daß 
die Weinkultur den Werſcheßern bis 1924 Wohl- 
ſtand, ja Reichtum in einem ſolchem Maße brachte, 
wie dies bis heute noh nicht erlebt wurde. Wenn 
auch die heuligen Verhältniſſe minder günſtig ſind, 
jo ſteht doch eines jeſt: Werſcheßz iſt wieder einer 
der bedeutendſten Weinproduktionsorte der Welt.
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Der Werſcheßer Wein wurde an folgenden 
Orten prämiiert ! 

1857 

1877 

: Wien. 

1866 : 

1869 : 

1869 : 

1873 : 

1874: 

1875 : 

1876 : 

1877 : 

Wien. 
Rudolfsheim. 

Oravißa. 
Wien. 

Bremen. 

Tepliß. 
Segedin. 
Temesvar. 

: Maria Thereſiopel. 
1877 : 

1878 : 

1879 : 

1885 : 

1888 : 

1891 : 

1896 : 

1899 : 

Linz. 
Paris. 

Stuhlweißenburg. 
Budapeſt. 

Brüſſel. 

Temesvar. 
Budapeſt. 
Budapeſt. 

Der Werſcheßer Cognac wurde 

1876 : 
1879 
1879 

ausgezeichnet : 

Segedin. 
: Wien (11. öſt. Weinbaukongreß) 

: Stuhlweißenburg. 

1880 : 

1882: 

Kaſchau. 

Trieſt,
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Litkeratur. 

Ignaz Rumler: Programm zu der in Antrag ge 
brachten Weinbauſchule in Werſcheß. er» 
ſcheß, 1871. 12? 44 S. 

(Ludwig Wodeßkky:) Beſchreibung des Weinerzeus= 
gungsortes Werſchek. Werſcheß, 1873. 12* 
Mit einer lith. Anſicht von Werſcheß. 

Dasſelbe. Zweile Auflage. Werſcheß, 1875. 12* 
17 S. Ohne Bild. 

Ignaz Rumler: Bericht über die Wahrnehmungen 
auf der Wiener Weltausſtellung, insbeſon- 
dere die Erfahrungen, welche auf dem Ge= 
biete der Weinkullur gemacht wurden etc. 
Werſcheß, 1874. 8? 75 S. 

Ueber den Weinbau der kön. Freiſſtadk Werſcheß. 
Werſcheß, 1878, 8' 4 S. 

Bernatsky Alſred: A verseczi közgazd. egylet 
boräszati Szakosztälyanak fejlödese. Ver- 
SeCz. 1896. 89 35 S. 

Franz X. Savoly (Bartt): Das Wetterſchießen. 
Mit Berückſichtigung der Verhältniſſe von 
Werſchez und Umgebung. Werſchekz, 1901. 
8' 47 S. 

Alfred Bernatsky: Kurze Beſchreibung des Wein- 
baues der mit M.=R. bekleideten Stadt 
Verſecz. Verſecz, 1909. 8? 8 S. 

Bernatsky Alfred: Versecz thjf. väros Szölesze- 
tenek rövid ismertetese. Versecz, 1909. 
82 7 S. 

Horväth Ede : A Verseczen 1909. evi november 
hö 21-ik es 22-ik napjäin tartott orSZägos 
boräszati kongreszus jegyzökönyve. Ver- 
Secz, 1910. Groß:Folio, 509 S. 

Felix Milleker: Geſchichle des Werſchezer Wein- 
baues. Vorleſung. Erſchien im Feuilleton 
des „Deutſchen Volksblattes“, Jahrgang 22,
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Nr. 102 und Jahrgang 23, Nr. 1, am 25. 
Dez. 1921 und am 1. Zänner 1922. 

Zeikungen : 
Südungariſhe Wein- und Ackerbau = Zeikung. 

Werſcheß, 1877 u. ff. 
Ungariſche Weinlaube. Werſcheßz. 1883. 

*"*x x 

E27 € 

4 € 5 

- 1 A, I; E



Von Felix Milleker ſind erſchienen: 

b) In ſerbiſcher Sprache: 

1. Mopecumza c7. KP. Bapown Bpwua, 2 cs. Hanuve80, 1886. 

. DÜpomnocr CPNCKO-NPABOCI. BAIAIUVINAHCTBE BEPMAYKOT., 

HoBncaz, 1891. 

. Boh no a6npuu ctapnua rpagckor ny3eja y Bpumy. Bp- 
wau, 1923. 

.- Neropnja rpanota H TpagncKora paaprha y Banary, Tan- 
4YeBO, 1925. 

. Maxon oa nz08ave y Bpmuy. Beorpax, 1925. 

6. Ucroprja rpaya IManvera, Ianuryes0, 1925. 
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- Ucropnja Ganarcke BOJENYKEe Ypannnue, IanyueBo, 1926, 

c) In ungariſcher Sprache : 

. Ujabb Delmagyarorszägi Östelepek. Temesvär, 1883. 
, Versecz 5zZ. k. väros törtenete. 2 kötet. Budapest, 1826. 
. Varadia törtenete. Temesvär, 1889. 

A verzeczi gör. kel. szerb püspökstg multja. Temesvär, 1890, 
DelImagyarorszäg Gskori regiseg leletei. Temesvär, 1891. 

.- D&Imagyarorszäg römai regisegleletei. Temesvär, 1892. 

- A Delm. Tanitt-Egylet verseczi fiökegyletenek multja es 
jelene. Versecz, 1893. 

. Del-Magyarorszäg a r6maiak alatt. Temesvär, 1893. 
. Del-Magyaorszäg az Gskorban. Temesvär, 1894. 
; M HIST ONUIES öskori registgleletei. Pötlek. Temesvär, 

1895. 

DelI-Magyarorszäg regisegleletei. 3 kötet. Temesvär, 1897, 
1898, 1906. * 

Kalauz a Muzeumok e&s Könyvtärak orsz. Szövetsege 1904. 
Evi temesväri közgyülesenek verzeczi kiränduldi 5zämära 
Versecz, 1904. 

A vattinai östelep. Temesvär, 1905. 
Ürmenyhäza törtenete. Versecz, 1906. 
Dezsänfalva törtenete. Versecz, 1908. 

Nagyzsäm törtenete, Temesvär, 1909. 

Kalauz a verseczi vär. muzeum r&gistgtäräban. Verzecz, 1910. 
A törökök elsö6 betörezei DEI - Magyarorszägba. Temes- 

vär, 1914, 

DeImagyarorszäg közepkori földrajza, Temesvär, 1915. 

*
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Die im Verlage I. E. Kirchner's Wikwe (Iahaber 
Ernſt Kirchner), Wrſchaß, SHS, ſeit 1921 erſcheinende 

Banater Bücherei 
(Schrijtleiter: Muſealkuſtos Felix Willeker) bringt: 
1. Arbeiten aus dem Gebiete der Banater Heimalts- 

kunde und 
2. ſchönliterariſche Veröffentlihungen Banater Schrift» 

teller. 
Bisher erſchienen : 

[. Kurze Geſchichte des Banats. 1. u. 2. Aufl, 1921. 
3. Auflage 1925. 

WU. Ss der Wrſchaßer Hl. Kreuz-Bergkapelle, 
111. Kurze Geſchichte der Stadt Wrſchaß. 1. u. 2. Auſl. 
IV. Joſeph Chrijtian Freiherr von Zedlitz. 1922, 
V. Nikolaus Lenau, Ein Gedenkbuch. 

Vl. Die Wrſc<haßer deutſchen Perſonennamen. 
vil. Lyriſche Gedichte von Ludwig Bauer. 

vitl. Sil-Vara. 1923, 
IX. Die Gründung von Deutſc<h-Wrſc<aß i. I. 1723. 
X. Karl Zeh. 

X1. Die'große Einwanderung der Deutſchen ins Banat. 
XI1. Die Phylloxera im Banat. 1875--1855. 1924, 
XI1H. Geſchichte der Städte im Banat. 
XIV. Karl Zeh: Miliz-Bichl. 7. Auſt. 1925. 
XV. Geſchichte der Gemeinde Cetad (Lenauheim). 
XVI. Leonhard Böhm. 
XVI1. Geſchichte des Weinbaues im Banat vor 1716. 
XViII1. Gedichte von Karl Boiger. 
XIX. Lenau's Gedichte. 1926. 
XX. Geſchichte des Buchdruckes im Banat. 
XXI. Die Deſtntung, der Banaler Militärgrenze. 
XXII. Geſchic<le der Skl.»Ro<hus-Kapelle in Wrſc<aß. 
XXII1L Zune Xaver Kappus. 
XXIV. Gerſemi. Ein Iulſeſtmärc<hen von I. Schnabel, 
XXV. Lenau im Banat. 

XXVI. Die EDEN der untern Donau, 
XXVI1. Artur Schott. 
XXV111.Geſch. d. Deutſchen im Banat bis 1716. 1927. 
XXIX. Johann Friedel, 2 
XXX. En „d. St. Belacrkva (Weißkirc<en). 2. Auflage. 
XXXI. Geſchicke der Banater Iahrmärkte. 
XXXI1. Geſchichte der Banater Ausſtellungen. 
XXRIN. Fränz Schuſter. 
XXXIV. Die Banater Eiſenbahnen. 
XXXV. Geſch. des Wrſchaßer SPEIS: 2. Auflage. 
XXXVL Geſchihte des Wrichaßer Weinbaues. 

Zu Rumänien zu haben hei Brüder Roravehz in Timiſvara.


